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Kasche « VoeriernZen rle ^ , /apanee in üuema

Massenflucht aus Indiens Großstädten
keZieriillg von Legion ausgerüclLt - kort IVtoresb ^ von «len kr Lien in Lran «l Sesteelrt

Ljgenderivkt 6er l̂ IL « Dresse
I» il. Berlin,  27 . März . Der Bsrlust der

Andainanen-Jnseln hat bei den britischen
Machthabern in Indien eine allgemeine Eva¬
kuier»»gshshchose ausgelöst, von der vor
allem die Regierung von Ceylon erfaßt wurde.
Sie hat ihren bisherigen Sitz in Colombo
Hals über Kopf verlassen und ist mit unbe¬
kanntem Ziel in das Innere geflüchtet, nach¬
dem sie folgenden kläglichen Aufruf an die
Bevölkerung erlassen hatte: „Die augenblick¬
liche Lage in Ostasicn läßt keine optimistische
Perspektive zu. Die Bewohner Ceylons müs¬
sen in Zusammenarbeit mit der Armee schnell
die Berteidigungswerke der Insel vervoll¬
ständigen."

Der Bevölkerung in den indi¬
schen  M i l l i o n e n stä d t en  Kalkutta.
Bombay. Madras und Benares wurde -s -̂ -
raten . ihre Heimstätten mögrjMt
rasch zu verlassen,  da man auf Ms
schlimmste gefaßt sein müsse. Infolge dieser
Aufforderung setzte ein ungeheurer Andrang
aus die ins Innere sahrenden Züge und ans
die kleineren Küstenschiffe ein, mit denen große
Teile der Bevölkerung geschütztere Platze ans¬suchen wollen.

Zrawadi-Front in Bewegung
Gleichzeitig mit dem Griff nach den Andama-

nen haben die Japaner auch an der Burma-
,ront  zu neuen Schlägen ansgeholt. StarkeEinheiten, die vereinzelt von Fallschirmtrup-
ien unterstützt werden, sind südlich von Prome
in unaufhaltsamem Borrücken. Damit ist zur
bösen Ueberraschungder Engländer die ge¬
samte Jrawadisront in Bewegung
geraten.  Die bei Tungu vorgeschicktcn
Tschungking-Streitkräfte sind von den Japa¬
nern, die die Straße nach Mandalay bereits
10 Kilometer nördlich der Stadt besetzt haben,
vollständig eingekesielt worden. Angesichts
oiefer für die Japaner überaus günstigen
Lage ist eine angebliche„Entlasrungsoffensive"
-schungking- chinesischer Streitkräste gegen
Nordtpailand von vornherein zum Scheiternverurteilt.

Unter diesen Umständen ist es begreiflich,wenn selbst das amerikanische Nachrichtenvüro
..United Preß " feststellen mutz, daß Indien,
die große Landbrücke zwischen Japan und den
Achsenmächten, aufs höchste bedroht  sei
Aach Auffassung britischer Militärbeobachter
Zienen die japanischen Luftangriffe gegen
Australien im Augenblick hauptsächlich dem
-inen  Zwecke, einen ungehinderten Groß¬angriff gegen Burma und Indien vorzuberei-
ten. Was eine Invasion in Australien betreue,
so genüge es den Japanern , wenn sie zunächstnur Port Darwin besetzten, wodurch der
ünfte Erdteil als Basis der Alliierten ohne¬hin ausfalle.

Eorregidor erneut bombardiert
Port Moresby,  die Hauptstadt des

australischen Mandatsgebiets aus Neuguinea,
vurde nach ihrer völligen Räumung von den
witischen Truppen in Brand  gesteckt,
stadt und Hafen sollen nach Zerstörung aller
wichtigen Anlagen und Werkstätten nur noch
in einziger Trümmerhaufen sein. Diese Ver-
bveiflungsmaßnahmen stehen in schreiendem
Gegensatz zu den hochtrabendenWorten, mit
o,"bn man in London die Verteidigung PortMoresbys „bis zum letzten Mann " noch biswr kurzem propagiert hatte.

AmerikanischenMeldungen zufolge haben
arke Verbände der japanischen Luftwaffe die

in der Bucht von Manila (Philippinen ) ge¬
legene Festungsinsel Eorregidor  sechs
Stunden lang mit. Bomben schwersten Kali¬
bers belegt.

Eine in Nordsumatra  operierende
Einheit des javanischen Heeres hat 2975
feindliche Soldaten,  die trotz gegen¬
teiliger Befehle der niederländischen Behörden
ihren Widerstand forts.tzten, nach heftigen
Kämpfen gefangen  genommen. Es handelt
sich um 2102 Holländer und 873 Briten . Auf
spiner wilden Flucht hatte der Feind 143 Ge¬
fallene zurückgelassen. Die Japaner erbeutetenbei diesen Kämpfen sieben schwere und zwei

leichtere Geschütze, zwei Minenwerfer. SO
MG .s, zahlreiche Kraftwagen. 13 Boote und
90000 Tonnen Kohle.

10V0» burmesische Freiwillige
an die Nordfront abgrgangen

Tokio, 27. März . Die Zeitung „Jomiuri"
Schimbun" meldet aus Rangun, daß 10 000
burmesische Freiwillige in Rangun zu Ein¬
heiten zusammengestellt worden sind. Am
Mittwoch fand ein Vorbeimarsch  dieser
Freiwilligen im Stadion statt, wobei die bur¬
mesische Bevölkerung in begeisterte Bei¬
fallsrufe  ausbrach.

Churchill prophezeit neue Katastrophen
Betretenes 8cl »5reiZen über Ltalros korckeruoA nach einer Bntlastnoßsoktevsive

Vor » unserer Lvriiner 8 o k r 1t t l e i t u n g
bs. Berlin,  27 . März . Anläßlich der

Iahrestagung der Konservativen hielt Chur¬
chill am Donnerstag in London wieder eine
seiner berüchtigten Reden, die in engem Zu¬
sammenhang zu den Forderungen des Sowjet-
Botschafters Maisky stand, der gestern be¬
kanntlich im Aufträge Stalins erneut eine
Entlastungsoffensive forderte.

Churchill scheute sich nicht, laut zu verkün¬
den, daß England trotz aller Katastrophen mit
Hilfe seiner Verbündeten den Krieg gewinnen
werde. Er beachtete dabei nicht im geringsten,
daß die gleichen Hilferufe an England von
den bolschewistischenVerbündeten mit großem
Nachdruck lantgcworden sind. Der Kriegsver¬
brecher zählte dann die einzelnen Niederlagen
des vergangenen Jahres auf, wobei er einige
für ihn besonders Peinliche unterschlug, wie
den Zusammenbruch dör' Offensive in Libhen
und das Scheitern der Lnstoffensive gegenDeutschland. Dagegen sah er sich gezwungen,die Niederlagen von Griechenland, .Kreta,
Hongkong, Malaia , Java , Rangun und Sin¬
gapur der Reihe nach aufzuzählen. Bei dem
Verlust Singapurs  mußte er sich sogar
zu der Feststellung entschließen, daß es sich
hier um „oie größte Katastrophe der engli¬
schen Geschichte" handle. Nachdem sich das
Oberhaus erst gestern in einer stürmischen
Debatte mit den Ursachen der Katastrophe mit
Singapur befaßte, gab es für Churchill keine
Möglichkeit, sich um dieses Thema zu drücken

Zum Krieg zur See mußte Churchill wohloder übel erklären: „Die Schlacht um den At¬
lantik hat sich gegenwärtig wieder verschlech¬
tert ." Er legte dabei den Ton auf das Wort
gegenwärtig und fuhr dann fort, er könne
leider nicht die Garantie bieten,
daß England bereits am Ende  sei¬
ner Mißgeschicke an ge kommen  sei.
Wenn er jedoch im Vorjahr erklärt habe, da
man Erfolge erwarte, die vielleicht duri

Mißerfolge beeinträchtigt werden könnten, so
könne er diese Formel jetzt dahingehend ao-
ändern, daß künftig Rückschläge nicht frei sein
würden von Erfolgen . . .

Das sind wieder einmal typisch ChurchillicheTaschenspielerkunststücke, die schließlich in der
Feststellung mündeten: „Bei einem Rückblick
auf das vorige Jahr kann niemand die
enorme Verbesserung verkennen, die darinliegt, daß England nicht mehr wie einst allein
steht. An unserer Seite stehen jetzt drei der
größten Nationen der Welt mit ihrer wach¬
senden Macht."

Im übrigen vermied Churchill peinlichst,
ans de» neuen Hilferuf Maiskys auch nur mit
einem Wort einzugehen. Er stimmte damit
mit der Haltung der englischen Presse zur
Rede Maiskys überein, die abermals nur ver¬
tröstende Phrasen für Stalins Hilse nacki

.einer baldigen Offensive übrig haben.
«Sturm ,m Oberhaus

Auch Sas Unterhaus kritisiert Churchill
Von nv - nicn

fjG- Stockholm, 27. März . In einer stür¬mischen Debatte nn Oberhaus  wurden der
Negierung nachträglich die heftigsten Vor¬
würfe wegen des Verlustes von Singapur
gemacht. Lord Addison forderte die Einsetzung
einer Untcrsuchungskommission. Die Kämpfe
m Ostasien hätten schlagende Mängel an Vor¬
aussicht, Vorbereitung, Ausrüstung. Ausbil¬
dung der Truppen und auch in der Verbin¬
dung zu den Verbündeten Nationen gezeigt.Auch bei der Prvdnktionsdebatte im Un¬
terhaus  ging es kritisch zu. Der Labour-
partciler Syinwell erklärte, das unentschul-
digtc Fehlen der Arbeiter in manchen Fabri¬ken sei durchaus verständlich. In vielen Be¬
trieben herrsche keine Begeisterung mehr wie
bei Beginn des Krieges im Osten, weil die
Unternehmer vor allem ihre Interessen im
Auge hätten und die Kriegführung zu wenigAktivität entfalte.

Angst vor der deutschen Offensive
l-oucko» ovck öäosstou sni «tos Svdliwwste gelobt - Irvtrckeln nur toule Versprecblivgeo

ehurchlll: „HeSuIS, lieber Stalin,
ich bin eben Sabel, meine Kartenlchlägcrin zu befra-
gen, wo lck>demnächst angreifea kann!' (Zvurnier)

wck. Berlin.  27. März . Der bekannte bri¬
tische Militärschriftsteller Cyrill Falls schreibt
in einer Londoner Zeitschrift mit bemerkens¬
werter Offenheit. Deutschland werde im
Laufe dieses Jahres mit alle» Mitteln ver¬
suchen, die Verbindung zwischen den deutschen
und japanischen Truppen im Mittleren Osten
ber-u,stellen.

Falls schreibt hierzu wörtlich: „Eine solche
Verbindung bedeutet praktisch den endgül¬
tigen Sieg der Achsenmächte,  denn
stanz Europa und ganz Asien außerhalb der
asiatischen Sowjetunion liegen dann den
Achsenmächten zu Füßen. Die britische Flottekonnte dann nur noch im Atlantik operieren.
Die Blockade werde zu einer reinen Farce
angesichts der Tatsache, daß die Achsenmächte
dann über unbegrenzte Hilfsauellen verfügenwürden."

Der Artikel Falls wurde zwar noch vor derRede Maiskys, m der umgehend von England
eine Entlastungsoffensive gefordert wird, ge¬
schrieben. er ergänzt sie aber in allen wesent¬
lichen Punkten. Falls meint, eine große
deutsche Offensive gegen die So¬
wjetunion  sei im Laufe der nächsten zweiMonate durchaus wahrscheinlich. Es sei zu
befürchten, daß diese Offensive in ihrer Hanpt-
kraft sich gegen den Kaukasus richtet. Gewal¬
tige Vorbereitungen würden zur Zeit von den
Deutschen getrosten, und der deutsche Wider¬
stand gegen die sowjetischen Angriffe sei festund zäh. Wie die Sowjetunion auf eine
deutsche Frühjnhrsosfensive reagiere, könne
man nur raten. Deshalb habe es keinen Zweck
sich in dieser Hinsicht in Voraussagen zu er¬

gehen. Man könne nur das Beste hoffen, müsse
aber auf das schlimmste gefaßt sein.

„Eine Offensive bedeutet für die Ver¬bund  e t e n. wenigstens für die nächste Zeit,
nichts anderes als Selbstmord ", schreibt
Falls mit brutaler Deutlichkeit. Ihm sei nicht
bekannt, schleudert er den Moskauer Agita¬
toren und ihren Nachbetern in England und
NSA. ins Gesicht, daß die Sowjets „jemals
während ihrer langen Winieroffensive grö¬ßere Ortschaften zuriickerobert hätten". Der
schwankende Holzsteg, aus dem die Plutokrati-
schen und bolschewistischen Lngrnmeister mo¬
natelang balaneierten und Kopfstände ver¬
logener Illusionen vollbrachten, ist damit
krachend zusammengestürzt.

Diese ausweglose Situation ist es. die Sta¬
lin zu immer dringlicheren Rotruken veran¬
laßt. denn die Nemesis naht. Es ist nicht so
daß die Sowjets den Engländern und Ame¬
rikanern den Sieg in den Schoß legen. Die
Zeit arbeitet auch nicht für die Verbündeten.
Noch in diesem Jahr fällt die
Entscheidung,  rufen Maisky und Litwi-
now den Plutokraten entgegen, denn so be¬
urteilt Stalin selbst seine Lage.

Wieder vier Ärilen abgefchossen
Beim Anflug auf die französische Westküste

Berlin,  27 März . Aus einem gemischten
britischen Flugzeugverband, der in den Nach-
mittagsstunben des Donnerstag dir franzö¬
sische Westküste anzngrrifrn versuchte, wur.
den nach bisher vorliegenden Meldungen
durch Jagd , und Flakabwehr vier Flugzeuge
mit Sicherheit und zwei weitere wahrschcin-
lick) zum Absturz gebracht.

die Stellung See Türkei
Von ködert 8cliinel,er

Durch ein nicht ungeschicktes Lavieren ist esder Türkei bisher gelungen, sich aus den
Wirrnissen dieses Weltkrieges heranszuhaltenDie erwünschte Verlorenheit einer Insel blieb
indessen nicht in Wirksamkeit. Die innere
Vertrauenskrise, die Bemühungen der Regie¬
rung, die Nerven der Bevölkerung wieder
unter stärkere Kontrolle zu bringe», die
Schwierigkeiten der Vcrjorgungsiage bezeu¬
gen. daß die Schatten des großen Krieges
über die Grenzen hineinlangcn und kaum nach
eigenem Ermessen verscheucht werden können.
Die Erwägungen, ob man sich auch fernerhin
von der zur Totalität drängenden Anzie¬
hungskraft des Kriegstheaters fcrnhalten
könne, nehmen einen breiten Raum ein

Die türkische Presse hat mit sorgenvoller
Miene den Eintritt des Stalin -Lieblings
Cripps in die unmittelbare britische Bejebls-
führung betrachtet. Die öffentliche Meinung
der Türkei wiederholte mit dieser lebhaften
Reaktion auf eine erneute Intensivierung desbritisch-sowjetischen Bündnisses nur einen
Reflex, den sie in den letzten Monaten immer
dann ziemlich spontan ausgeübt hatte, wenn
das Spiel zwischen London und Moskau leb¬
hafter wurde. Denn kein Mächtebündnis
konnte in Ankara gefährlicher erscheinen als
das zwilchen denjenigen Reichen, die von
Osten und Südosten her die Türkei in einer
kraftvollen Klammer umschlingen konnten.
Von diesem Bündnis war alles zu fürchten,
kaum etwas zu hoffen.

Moskau und die Dardanellen
Was durch die Erklärungen der Reichs¬regierung über die Forderungen Molotows

nach den Dardanellen und einem Protektorat
über Bulgarien , die dieser im Herbst 1940 auf
seiner Berlin -Reise stellte, an abwehrendcm
Interesse in der Türkei bewirkt war, das
wurde durch den Besuch Edens in Moskau
und die neun Punkte Sralins über die terri¬
toriale Umgestaltung Europas nach dem
Kriege in eine akute Besorgnis für Gegen¬
wart und Zukunft der eigenen Stellung um-
gcwandelt. So wenig diese nenn Punkte in
allen Einzelheiten bekannt wurden, so sicher
war doch, daß einer der wichtigsten die Tür¬
kei anging. Wer die Jahrhunderte alten Ex-
pansionswünsche Rußlands aus die Darda-

i nellen zu kennt, der weiß, daß die Zielsetzun-gen eines Stalin niemals bescheidener als die
ê nes Peter l. sein können.

Der britische Botschafter in Ankara, Knatch-
bnll-Hugesson, der Teilnehmer der Edenschen

!Verhandlungen in Moskau war , hat alles ver-
! sucht, das begreifliche türkische Mißtrauen zu
zerstreuen. Die Türken wären nicht die ge¬
schickten Politiker , die sie sind, wenn sie mehr,
als es die Höflichkeit ersorderte. dieser ein¬seitigen Ohrenbläserei zugchört ' hätten. Auch
die großzügige Beschwichtigungsgeste. die Sta¬
lin mit seinem Handschreiben an Jsmet Jnönii
vollbringen wollte, war nicht ganz dazu an¬
getan. die explosive Bedrohung übersehen zulassen, die in dem intimen sowjetisch-britischen
Zusammengehen beschlossen liegt.

Die von türkischer Seite aus vorgenommene
Beargwöhnung der nächsten und ferneren Zu¬
kunft erscheint um so berechtigter, da die Zu¬nahme des alliierten Flüsterkrieges in und
um die Türkei den Hang der Feindseite ver¬
rät , durch eine nachrichtenpotitische Gewalt-
Werbung die Türkei aufs eigene Lotterbettzu ziehen. Ankündigungen, dag der bald ein-
trcfrende neue USA .-Botschafter Lawrence
Steinhardt sehr konkrete Vorschläge und An¬
erbietungen darüber mitbringen werde, iw
welchem Winde sich die türkische Fahne be¬
vorzugt drehen solle, und mit Nachdruck ver¬
triebene Gerüchte, daß dann sogleich eine
Periode intensiver Demarchen bei Saracoglu
beginnen werde, lassen erkennen, auf welchem
Schoß sich niederzulassen die Türkei veran¬
laßt werden soll.

DaS Erbe Kemal Atatürks
Solche Werbungen stoßen auf eine begreif¬

liche Sprödigkeit. Denn ihre Erfüllung Ware
ein grober Verstoß gegen das ProgrammKemal Atatürks, des Begründers der moder¬
nen Türkei. Als diesem nach der Niederlage
des Weltkrieges die Errichtung eines echten
Nationalstaates au? völkisch sicherer Grund¬
lage ohne panislamitische und imperialistische
Zielsetzungen vorschwebte und auch gelang,
nachdem zuvor die griechischen Ansiedlungeni» Kleinasien liguidiert waren, da setzte er
die Türkei aus ein außenpolitisches und wirt¬
schaftliches Geleise, das in seinen wichtigsten
Strängen auf die europäische Station zulies.
So sehr Kemal sich zu notwendigen Abstrichen
aus der asiatischen und mittelmeerüchen Stel¬
lung der Türkei bereit fand, ebenso beharrte
er aus der türkischen Verantwortung über die
Meerengen und damit der bewußten Wen¬
dung zu Europa hin.

Die Entwicklung der gesamten Nachkriegs¬
zeit hat dieser Forderung recht gegeben. Die
Verknüpjuiig des türkische» Schicksals mit dem
Lebenslauf Europas erschien am engsten und
sinnfälligsten durch die Ereignisse der letzten
Monate und Jahre bewiesen. Im Jahre IS3S
olaubte die Türkei, ihren Weg sehr eo> mit



dem britische» zusammenkvppelnzu müsse»
Die Korrekturen, die seitdem zur Ncutralisierung des angenommenen britischen Bündnis
Versprechens vorgenommen wurden, haben di
Nützlichkeit des Zilrückfindens auf den Kure
Atatürts klar zu Tage gefördert. Denn ab,
Anhängsel zu England , das wenig nach dei
Interessen des Landes gefragt hätte, wäre ec
London noch leichter als heute gefallen. di>
Türkei den sowjetischen Wünschen auszulie
fern. Es hätte der Türkei aus der engstei
Liierung wahrscheinlich sogar eine Bündnis
vflicht vordoziert, die cs erforderlich mach,
die eigene Existenz zugunsten des britische
Partners zu opfern.

Wenn die Türkei sich aus guten Gründe«Von einer Allianz mit Grofjbritannieu deut
lich entfernt hat. so kam sic damit der Ans
fassung entgegen, die das Reich über die eigent¬
lichen Funktionen der Türkei und die beider¬
seitigen Beziehungen hegte. Diese verlangt«
nutzt die Aufgabe eigener Interessen, sondern
gerade die konsegnente Vertretung der htsto
rischen Nolle der Türkei als Wächter an denDardanellen.

Indem das Reich und mit ihm Europa im
vorigen Jahr den entscheidenden Waffengang
gegen die Sowjetunion begann, wurde gleich¬
zeitig auch für die Türkei deren quälendsu
und durch ihre langwierige Belastung drük-
kendste Sorge um das Drangen des östlichen
Nachbarn nach Koustantinopcl gemildert. Die
Türkei wird tief aufatmcn, wenn durch die
Kraft der deutschen Waffen diese Gefahr bald
für alle Zukunft endgültig abgewandt werden
wird. Die Zwangsvorstellung für die Türkei,
daß sie eines Tages mit Gewalt sich ihrer Exi¬stenz werde erwehren müssen, wird damit be¬
seitigt sein.

Wenn schon so in der Gegenwart die Türkei
allen Anlaß hat, den Krieg des Reiches mitder östlichen Gefahr durchaus sympathisch zu
betrachten und seinen endgültigen Erfolg her¬
beizuwünschen, so hat sie ebenso Grund, aus
der Erinneruug heraus die Rolle des Reichesgegenüber dem alten oder neuen Staat als
die einzigsten von allen anderen Großmächten
anzusehen, die von wahrer Uneigennützigkeit
getragen war. Der Waffenbrüderschaft im
Weltkrieg folgte die herzliche Anteilnahme an
dem beispiellosen Selbständigkeitsdrang der
Türkei, die sich sowohl gegen feindliche Waf¬
fengewalt wie gegen die diplomatischen
Wünsche eines Lord Cnrzon und Franklin-
Bonillon dnrchzusetzcn wußte.

Schließlich fand sich das Politisch, militärisch
und wirtschaftlich wiedererstarkendeReich in
einem sich immer mehr steigernden Prozeßdes Warenaustausches mit der Türkei, der
aufs eindringlichste die innige Verflechtung
der Türkei mit den Geschicken des Reiches und
Europas belegte. Europa , und das Reich an
erster Stelle , bieten die volle Garantie für
den Absatz der gesamten türkischen Erzeu¬
gung. Ein durch bas Reich organisierter Kon¬
tinent wird in noch höherem Maße als vis-
her die Voraussetzungenfür eine noch bessere
Erfüllung aller türkischen Bedürfnisse bieten.

Es zeugt für das ruhige Auge und den ve-
herrschten Nerv der Türkei, daß sie sich bis¬
her trotz aller alliierten Sircnenrnfe und
trotz aller Beschwichtigungsmittcl, ihre Wach¬samkeit über die Möglichkeiten des »owjetisch-
britischen Bündnisses zu schwächen, nicht hat
verteilen lassen, die natürlichen Gegebenhei¬
ten ihrer Lage zu übersehen. Nachdem.es der
alliierten Propaganda wochenlang darauf an¬
getan.,neu war, die Türkei mit angeblichen
bulgarischen Aspirationen zu schrecken, machtedie herzliche Betonung des Jahrestages des
türkisch-bulgarischen Freundschastsvertragesdeutlich, dag man sich keine sterilen Halluzi¬
nationen einsuggeriercn lassen wollte.

Eine türkische Zeitung prägte einmal osten¬tativ den Satz „Wir sind Europäer ". Von
deutscher Seite ist nichts getan worden, dieserverpflichtenden Feststellung zu widersprechen.
Im Gegenteil: eine sich am europäischen Ge¬
samtschicksal beteiligt fühlende Türkei wird
aus dieser Haltung nicht nur für sich Klärung
uno Günstiges erwarten können, sondern sich
auch der selbstlosen Zustimmung des ganzenKontinents, dem sie zugehört, versichert füh¬
len dürfen.

Cripps läßt Gandhi nach Tleu-Oelhi kommen
stimmen au » Lostio ; „kioglaock kommt ru spät - lockien will seine volle Onsbdäoß ' glleit"

richtige Unterstützung der Inder erlangen
will, weil Indien einzig und allein an derErringung der vollständigen Unab¬
hängigkeit  interessiert ist. Das Blatt
meint: „England macht billige Versprechun¬
gen, Indien die Unabhängigkeit zu gewähren,um die jetzige Krise zu Überdrücken, aber im
Lichte der Geschichte des ersten Weltkrieges
wird cs deutlich, was solche Versprechungen
auf sich haben, wenn sie Gestalt annehmen
sollen." Das Blatt meint, daß jetzt, wo der
Ostasienkrieg die britische Schwäche schlagend
beweist, „es für England zu spät  ist,
die Einreihung Indiens in die—Front der
Achsengcgncr zu versuchen".

L18oode r i ek1 rlo r 8»k r«ssv
mch Berlin,  27 . März , Churchills Abge-

andter in Indien , Sir Stafford Cripps, setzt
«ach schwedischen Meldungen mit skrupelloser
Bedenkenlosigkeit seinen Eifer fort, einen noch
früheren Blutzoll aus dem indischen Volk
ür den englischen Krieg heranszuprcssen.

Nachdem er gestern Gandhis Sohn zu „intcr-
len Besprechungen" über die britischen„Vor
chläge" hinzugczogen hatte, ist sür heute
sandhi selbst telephonisch nach Neu-Delhi
gerufen worben. Angesichts des raschen
Vormarsches der Japaner an der Burma-
ront ist Cripps ' Eile durchaus verständlich.
Der Führer der indischen Mohammedaner,

Djinnah,  erklärte nach seiner Besprechung
mit Cripps , er werde die britischen Vorschläge
den Delegierten der Mohammedaner auf einer
heute stattfiudenden Sondertaguug bekannt¬
leben. Nach der Zusammenkunft mit dem
Präsidenten des Allindischcn Kongresses emp¬fing Cripps noch den Gouverneur von Ben-
ialen, den britischen Oberbefehlshaber in
Indien , General Wavell,  und den Kom¬
mandeur der Luftstreitkräfte in Indien zukurzen Besprechungen.

Das japanische Blatt „Hotschi Schimbnn"
weist noch in einem Kommentar zun» Besuch
Cripps ' in Indien darauf hin, daß der bri¬
tische Abgesandte auf ungehe u r e Schw i e-
rigkeiten  stoßen wird, wenn er eine anf-

Torpe - otreffer auf zwei Kreuzer
Die Ucberrestc des britische» Geleitzugrs
Rom, 26. Mürz. Die Uebcrreste des von ita¬

lienischen Luft- und Flottenstreitkräften zer¬
sprengten englischen Gcleitzuges wurden, als
sie bereits in Sicht der ägyptischen Küste wa¬
ren, von zwei italienischen Torpedoflugzeugen
erneut angegriffen. Zwei Kreuzer,  die
den Gelcitzug beglcitten, erhielten Tor-
pedotreffer.  Einer der Kreuzer bekam
sofort Schlagseite, während das Ergebnis des
Treffers bei dem anderen, wegen der starken
Rauchentwicklung, die auf die Explosion
folgte, und des heftigen Feuers der feind¬
lichen Flak nicht näher festgestellt werdenkonnte.

Fünsun- vierzigmal runS um die Erde
Leisp eilose Kelrorckieistuußeo unserer »su 52 - lleutseulaock Vst clie oesten V/sikeo
Berlin,  2 «. März . Der deutsche Soldat

hat sich in diesem uns aujgczwuttgeueii Ke.cg
nicht nur als unbesiegbar erwiese», und er
hat nicht nur die hervorragendste Führung,
die man sich denken kann, sondern er verfügt
auch über die besten Waffen und das hoch¬
wertigste Kriegsmaterial. Als Beispiel sei
hier ein Bild von der Beanspruchung, aber
auch von der Leistungsfähigkeit der berühm¬
ten Iu -ü2-Trausportflugzeuge durch Zahtcn-
angabrn zweier Transportvcrbändc gegeben.

Eine Transportstaffel eines größeren Per
bandes der Luftwaffe im mittleren Kampf¬
abschnitt der Ostfront in Stärke von 15 Jn-
Flugzeugen führte vom 22. Juni bis 8. August
1041 2366 Flüge durch und legte damit l ll OVO
Kilometer zur  ü ck. Das entspricht elfmal
der Aeguatorläuge. Sic beförderte dabei
2 700 OVO Kilogramm Kriegsgerät an Front¬
stugplätze, die zum Teil unter Artillericfeuer
lagen und noch durch die feindliche Luftwaffe
angegriffen wurden. Außerdem wurden 2381
Verwundete nach rückwärts übergcführt. Von

den ursprünglich eingesetzten 15 Flugzeugen
und heute noch zwölf cinfatzfähig.

Ein weiteres Beispiel: Die Maschinen einer
einzigen Gruppe yatlen vom Beginn der

! Offensive bis zum 1. November 19-11 bereits
i so viele Kilometer geflogen, daß die Gcsamt-!flngstrccke 15 mal um den Acguator
i führen würde. Eine Staffel der Gruppe hatte
!vis zu dem genannlcn Zeitpunkt bereits 9090
Flugstunden hinter sich. Transportiert wur-

^veil von der Gruppe nver 2 Millionen LiterBrennstoff. Das insgesamt transportierte
Kriegsmaterial entspricht dem Inhalt von
sieben vollbeladenen Güterzügen zu je 60 Wag¬
gons. Auch diese Gruppe transportierte Hun¬derte von Verwundeten in die rückwärtige»Gebiete.

Die Maschinen dieser Gruppe erhielten 380
fcindlmie Treffer durch Flakbeschntz und sogar
durch Artillerie, die die tieffliegenden, vollbc-ladenxn Maschinen unter direkten Beschußnahmen. Infolge des guten deutschen Mate¬
rials gingen bisher nur drei Maschinen durch
Feindeinwirknng verloren.

l)«r Vl/etirrnLevIskeriekl
Aus dem Führerhauptquarticr . 26. März.Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Auf der Halbinsel Kertsch  wurden schwä¬

chere feindliche Angriffe abgeschlagen. Im
Donez gebiet  scheiterten Angriffe des
Feindes, die zum Teil von Panzern unrer-
Itutzt waren, in erbittertem Nahkampf an dem
hartnäckigen Widerstand deutscher und rumä¬
nischer Truppen. An verschiedenen Abschnitten
der übrigen Ostfront wurden bei fortdauern¬
dem Tauwctter feindliche Angriffe in teil-
weise harten Kämpfen ebenfalls abgewiejen.
Ocrtlichc Angriffsunternchmungen verliefen
erfolgreich. Am 21. März warfen Kampfflug¬
zeuge in einem Hafen an der Kankasusküste
ein Handelsschiff mittlerer Größe in Brand.

Ein deutsches Unterseeboot versenkte ost-
lmirts Sollum  aus einem gesicherten briti¬
schen Geleitzng einen Zerstörer und einen
7-Zmvser "on 5000 BRT . Deutsche Kampf¬flieger griffen den Hafen von La Valetta
an , Maita mit guter Wirkung an. Vor der
Bucht Marsa Scirocco  erhielt ein bri¬
tisches Vorpostenboot einen Bombentreffer.

Nachtangriffe der Luftwaffe mit Bomben
schweren Kalibers auf das Hafengebiet von
Dover  und kriegswichtige Anlagen der
Stadt verursachten große Schäden. Ein zur
Aufklärung eingesetztes Kampfflugzeug schoß
am Tage über der Sndostküstc ein britischesJagdflugzeug ab.

Der Feind warf in der vergangenen Nacht
Spreng - und Brandbomben auf mehrere
Orte in Westdeutschland.  Die Zivil¬
bevölkerung hatte Verluste an Toten und
Verletzten. Störungsflüge einzelner feind¬
licher Flugzeuge führten in das südliche
Reichsgebiet.  Nachtjäger und Flakartil¬
lerie schossen acht der aiigreifeudeu Bomber
ab. Hierbei erzielte Oberleutnant Becker
seinen 15. und 16. Nachtjagdsieg. — Haupt-
inaittl Jhlefeld  schoß am 21. März seinen
70. bis 71. Gegner im Lnftkampf ab.

Das englische Lustfahrtniiuisteriuni gibt den
Verlust von elf Bombern  bei den Nacht«
vperationen der britischen Luftwaffe überdiWschem Reichsgebiet in der Nacht zum
Wmlerstag zu.

Kür vorbtlsliche Tapferkeit
Drei neue Ritterkreuzträger

>i»i>. Berlin , 26. März . Der Führer verlieh
das Ritterkreuz des Eisernen ÄreuzeS an
Oberst i. G. Hans Seide mann,  Chef des
Generalstabs einer Luftflotte, sowie an Ober¬leutnant Gerhard We r n e r, Kompanieführer
in einem Jnf .-Reg., und Oberleutnant Wil¬
helm Eggers,  Kompanieführer in einem
Jnf .-Reg.

panameniswahlen in Aegypten
Nutzlose sowjeiische Angriffe

Der Feind verlor 2<nn> Tote
Berlin , 26. März . Wie das Oberkommando

der Wehrmacht mittcilt, wurden an der uord-
ostwärts Gshatsk  verlaufenden Front mit
Panzerunterstützung vorgelragene bolschewi¬
stische Angriffe gegen die deutschen Stellun¬
gen in harten Kämpfen abgewiesen.  Einörtlicher Einbruch des Feindes wurde im so¬
fortigen Gegenstoß,  de ^ durch Tauwettersehr erschwert wurde, unter hohen Verlusten
für den Gegner bereinigt. Neben zahlreichen
Gefangenen verloren die Sowjets etwa 1000
Tote allein im Gcfechtsstreifen einer deutschen
Division.

Auch südostwärts des Jlmensees  wur¬
den Angriffe der Bolschewisten durch das
deutsche Sperrfeuer zerschlagen und über 1000
tote Sowjetarmisten auf dem Kampffeld ge¬
zählt. Bei einem Gegenstoß durch Teile einer
deutschen Panzerolviston wurden einige
neue Stützpunkte gewonnen  und
dabei mehrere feindliche Panzer vernichtet.

Oas Ende - es Wüstenabenteuers
Libysche Sahara von GanMsten gesäubert
Nom, 26. März . Der italienische Wchr-

machtsbericht vom Donnerstag meldet: Sa¬
hara -Abteilungen drangen in Aufklärnngs-vorstößen in süd libysches Wüstengc-
biet  vor und stellten fest, daß dort überhaupt
keine feindlichen Verbände vorhanden sind.
Starke deutsche Luftwaffcnverbände erzielten
Treffer im Hafen von La Valetta  und
griffen zu wiederholten Malen die Anlagen
und Einrichtungen der Flugplätze Halfar,
Mieabba und Gudia au. Zwei Spitfirc wur¬
den im Lnftkampf ab geschossen,  zwei
weitere Flugzeuge ani Boden zerstört.

Zum Ende des Wüsteuabcilteuers gaullisti¬
scher Kräfte wird noch folgendes gemeldet:
Anfang März erschienen im Süden Tripo-
litariiens, wo es nur wenige Verbindungs¬
wege gibt, geringe gaullistische Kräfte. Ihr
Versuch, eine Art Kleinkrieg zu inszenieren,
wurde durch eine Säuberungsaktion italieni¬
scher Saharatrnppen vereitelt.

Wafdpartci erzielte große Mehrheit
Genf, 26. März . Wie aus Kairo gemeldet

wird, hat die Wafdpartei  bei den ägyp¬
tischen Parlamentswahleu von 261 Kammer-
sitzen 216 errungen. Die Unabhängigen erhiel¬ten 13, die Liberalen 4, die Watan -Partei 2
und die Saad -Partei 1 Sitz.

iiL Itiiiv«
Reick,svrcsscchef Dr . Dietrich sprach im Haus der

Deutschen Presse in Berlin vor zahlreichen Kriegs¬
berichtern des Heeres , der Kriegsmarine , der Luft¬
waffe und der Waffen-st, die zur Seit zu einem
kurzen Ausbildungslclirgana kommandiert sind.

General Catlos , der slowakische Verteidigungs¬
minister , weilt mit seinem Stabschef , Oberstleutnant
Tatarko , seit gestern zu einem dreitägigen Besuch in
Berlin.

Der italienisch« Gencralftabschef Cavallcro tras
gestern zu einem mehrtägigen Aufenthalt in Buda¬
pest ein.

Die tiirkischen Botschafter in Rom und Bukarest
kehrten nach Ankara zurück, wo sie an einer Kon¬
ferenz der türkischen Diplomaten teilnchmen wer¬
den.

Waffe des Aechers
Oecksalren ru unserem vielxeliörtea 8en6er
Von llriegsberictiter L ni 11 lkrSttinxer
kll . Ein guter und ständiger Begleiter ist

für den Soldaten auf allen seinen Wegenund Straßen , in all seinen Quartieren und
Standorten und erst recht hier in seinen Bun¬
kern und Stützpunkten der Rundfunk gewor¬
den. Je nach dem Kriegsschauplatz wird der
Sender sein ständiger Empfänger, der zu ihm
am besten und störungsfreiesten durchkommt.
Für uns im Westen ist es neben den Sendern
von Westdeutschland die Sendergruppe Bre¬men —Friesiand nnd Calais.

Beim Kaffee, Mittag - und Abendessen wird
stets der Rundfunk die „Tafelmusik" dazu lie¬
fern. Schon die ersten Frühnachrichten wer¬den gehört. Sie geben Aufklärung, ob sich seit
den Spätmcldungen noch etwas ereignet hat.
Mit größter Spannung werden die Mittags-
meldungen erwartet . Der Wehrmachtsbericht
ist stets das- Kernstück— ihn muß man ge¬
hört haben. Auch der „Bericht zur politischen
Lage" wird gerne ausgenommen. Es ist für
den Landser eine Freude, znzuhören, wenn die
Herren Churchill, Roosevelt, Stalin und Ge¬
nossen „fertiggemacht" werden, wie es in derSoldatensprache heißt. Hat man dies alles
gehört, so ist man wirklich „im Bilde", Der
Apparat bleibt natürlich stets offen — min¬
destens auf der Schreibstube— denn es könn¬
ten sa Plötzlich die so wohlbekannten und be¬
liebten Fanfarentöne der Sondermeldungenaufklingen. Und diese Sondermeldungen hört
man gerne selbst„aus erster Hand". Es machtviel mehr Freude, wenn man sie wcitcrerzäh-
len kann, als wenn man sie sich erzählen las¬
sen muß. Wenn zum Abschluß dieser Mel¬
dungen das England -Lied aufklmgt, so erhältes aus den Stützpunkten nnd Dünen Ver¬
stärkung und müßte bei günstiger Windrich¬tung beinahe „drüben" gehört werden.

Den größten Kameradschaftsdienst leistet»ns aber unser Sender abends. Wenn die

Nacht hereinbricht und in der warmen Unter¬
kunft das Häuflein sich um die Schreibtische
sammelt. Man könnte beinahe sagen, daß der
Lautsprecher den Untergrund oder den Hin¬
tergrund für die Briefe liefert, die nun ge¬
schrieben werden. Man muß es erccbt Häven,
wenn eine im soldatischen Dienst zusammcn-
gewachsene kleine Einheit um die Tische sitzt,
der blaue Rauch der Zigarren und Zigaret¬
ten zur Decke strebt und die Federn und Blei¬
stifte knisternd über das Papier gleiten. Und
dazu dann die Musik. Jeder sitzt für sich in
einer Ecke, an „seinem" Platz, und schreibt
seine Gedanken an die Lieben daheim. Ist dieMusik leicht nnd beschwingt oder ist sie schwer
und getragen, so wird irgendwie auch derTon des Briefes davon beeinflußt sein.

Zu der Stunde der allgemeinen Unterhal¬
tung aber, da soll uns der Apparat nur
„fesche" Musik bringen! Am liebsten angenom¬
men wird nun ein ganz scharfer Rhythmus.
Es schadet gar nichts, wenn der eine oder an¬
dere dabei leicht „unruhig " wird. Bei diesenTönen fließt dann die Unterhaltung , sie wird
lebhaft und sogar etwas „leichtsinnig". Was
schadet eŝ wenn Erinnerungen an schöneTage einstiger „Zweisamkeit" ausgeplaudert
werden! Warum nicht zum harten Takt der
schweren Stiefel von den inzwischen verstaub¬
ten und im Schuhschrank etwas vernachlässig¬
ten Halbschuhen, der langen Hose mit den
scharfen Bügelfalten und gar der farbenpräch¬
tigen, knitterfreien Krawatte zu reden? Bonder schönen Partnerin dieses einstigen Abends
wird ohnedies nicht allzuviel verraten . Gerne
gehen wir mit Barnabas von Geczy „über die
Prärie ", fahren mit Peter Jgelhoffs „Donau-
dampfschiffahrtskapitän" oder haben nicht nur
„fünf Minuten Peter Kreuder" gerne. Wir
sind und fühlen uns sa noch so jung, also her
mit unserer Tanzmusik.

Wie schade ist es, wenn dann plötzlich unser
Sender seine Musik langsam verschwinden
läßt und das Pausenzeichen des Kanals : der
Anfang des Deutschlandliedes und daran an¬

schließend einige Takte aus der Fünften Sym¬phonie von Beethoven folgen. Eine weiche
Frauenstimme verkündet, daß nun der eng¬
lische Nachrichtendienst folgt. Nun weiß auch
der Soldat plötzlich wieder, daß Krieg ist und
der Rundfunk nicht nur zu seiner Unter¬
haltung da sein kann, sondern in diesemtotalen Kriege viele Aufgaben zu erfüllen
hat. Gerne verzichtet er deshalb auf die' in so
schönem Fluß befindliche musikalische Unter¬
haltung, denn er weiß, daß über den Rücken
der ganzen Front hinweg nun die Strahlen
ihre Kreise in ein anderes Land ziehen und
dort „Wellen machen", wie der Laudier sagt.

Aber nicht nur die Unterhaltungsmusik
und die beschwingte Tanzmusik allein wird
gehört, nein, es gibt auch Stunden , da wir
ganz ruhig werden, wenn wir überraschend
auf einen unserer großen Meister stoßen. Wir
brauchen dazu gar nicht den Rahmen und das
Milieu eines schönen Opernhauses, um diese
Töne in uns auszunehmeilund in uns wirken
zu lassen. Das sind dann Augenblicke, da nie¬
mand mehr ein Wort spricht, sondern jeder
sich von dieser herrlichen Musik forttragen
läßt in eine andere Welt, aber doch daraus
Kraft und Freude holt zur Erfüllung des
Kricgsalltages . Im Innern sind alle stolz,
daß sie einem Volk angehören, das eine solche
Fülle von Kulturgut besitzt. Es lohnt sich,
diese Werte zu schützen und zu verteidigen.
Da spielen im Leben des einzelnen ein Paar-
Jahre Kriegsdienst keine Rolle.

Höhepunkte sind es aber in den Bunkern
und Stützpunkten, wenn uns unsere Sender¬
gruppe Bremen — Friesland und Calais die
Reden des Führers übermittelt . Führer -Reden
sind an sich ein Erlebnis ! Wir haben sie schon
im Sportpalast in Berlin , in der Stadthalle
in Stuttgart und in der Frankenhalle m
Würzburg erlebt, doch das Erlebnis bleibtder Empfang in einem Bunker mitten unter
Soldaten . Da kann man sehen und erleben,
wie Deutschalnd heute eine einzige Gemein¬
schaft aeworden ist. Jedes einzelne Wort wird

verfolgt, jeder fühlt sich angesprochen und
versteht seinen Führer doch so Hut, ob er nullvon den Kameraden im Osten, in Afrika oder
von der schaffenden Heimat spricht. Das war
dann wieder Gesamtausrichtung für viele
Wochen. Daran können kleine Tagesschwierig-keiten und Widerwärtigkeiten nichts ändern.
Die werden überwunden, aber die große Linie
bleibt bestehen und läßt die Pflicht zur Freude
werden. . . ^ ,Wir können uns stets nnr .eines sagen: Was
haben wir unseren Vätern gegenüber heute
doch so viel mehr! Sie lagen ja auch wochen-
und monatelang in diesem hartumkämpfte»
Raum. Was mußten sic gegenüber uns auf
so vieles verzichten!

Und daß uns dies alles geboten wird, dafür
sind wir dankbar und wollen es auch einmal
aussprechen. Wir wissen, das Programm
kommt von der Heimat über Bremen- sries-
land nach Calais . Im stillen denken wir aberdabei an den umgekehrten Weg: von Calais
über Friesland nach Bremen und damit an
die Heimat. So lenkt auch unser Sender un¬
sere Gedanken dahin, von wo alle Kraft und
Stärke für den Krieg kommt: zur Heimat.

Wenn die Worte des Reichsministers Dr.
Goebbels über das Rundfilnkprogramm voll
und ganz verstanden wurden, dann bei den
Soldaten. Jawohl , nicht immer patzt um. das
Proara,um so recht in die „-freizeitgestaltung
des Augenblicks, wenn tvir cs aber im gesam¬
ten nehmen, dann ist es schon ganz richtig
und wir sind nicht nur recht zufrieden, son¬
dern sogar recht dankbar den Männern und
Frauen , die uns so viele nette Stuiiden schen¬
ken und darüber hinaus sogar noch mit der
„Waffe des Aethers" kämpfen. .

Graupner -Fest in Darmstabt. , Demnächst
Veranstaltet die Stadt Darmstadt em M u sr k-
fest , dem die Aufgabe gestellt wird, die Ge-
stakt und das Schaffen des im Jahre 1760 zu
Darmstadt gestorbenen Komponisten Eyrlstopi)
Graupncr  anschaulich zu machen.



-ein sei die Weiterarbeit in der ErzengUngZ-
lcklaäit notwendig nnd die Leistungssteigerung
in der Milcherzeugung trotz Mangels an
Fachkräften ans tveite Sicht anznstreben Der
Redner stellte auch die Aufgaben der Melker
als Stoßtrupp in der Milcherzeugungsschlacht
Lerau » Um oicsen vielfältigen Aufgaben ge¬
reckt zu werden , sei eine andauernde
Wortbildung der Melker  notwendig.
Um Verluste an Fett zu vermeiden . müsse
mehr Aufmerksamkeit dem richtigen Ausmcl-
lcn geschenkt winden . Andererseits sei es von
größter Wichtigkeit , daß dem Bauern , auch eine
einwandfreie Magermilch öuruckgeliefert
werde , um ein zwangsläufige » Abstnren der
Vollmilchanlieferung zu verhindern.

Tüchtige Jungen
Kirchheim (Teck). Im Winter erstellten

Jungen  im Alter von 10 bis 14 Jahren ein
Schneehaus  nnd gaben es gegen kleine
Eintrittsgebühr zur Besichtigung frei . Den
Erlös in Höhe von 63 Mark Übergaben sie
hem Roten Kreuz  für unsere Verwunde¬
ten . Durch dieses Beispiel angeregt , machten
andere Jungen im Alter von 12 Jahren ein
UnterseebootausSchnee.  Wer es be¬
sichtigen wollte , konnte dies ebenfalls gegen
eine Spendee für das DRK . tun . Auf diese
Weise kamen 31 Mark zusammen.

Mutter zündelnder Kinder vor dem Richter
Balingen . In Hausen am Tann brannte zu

Reoinn verammenen Monats ein Han » bis
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NN , uw Grunumauern nieder , Wie die rr . ner-
suchuny ergab , hatte die Hausfrau ihre
Streichhölzer  immer so aufbewahrt , daß
sie ' den Kindern jederzeit zugäng¬
lich  waren . Außerdem gestattete die Frau
ihren Kindern , mit Zündhölzern W.Aen
und beteiligte sich sogar an solch geiahrlichem
Tun . Die Frau ist durch den Verlust von Haus
und Mobiliar in barte Bedrängnis geraten,
zumal in der gegenwärtigen Zeit nur schwer
Ersatz zu schaffendst . Trotz dieser an sich schon
harten Strafe für die leichtfertige Mutter
hatte sie sich auch noch vor dem Richter , zu
verantworten , der sie mit Rücksicht auf ihre
bisherige Unbescholtenheit zu 200 Mark G e l d-
strafe,  an Stelle einer an sich verwirkten
Gefängnisstrafe von 40 Tagen verurteilte.

cligüen Ws 5cIillH klilerisleili
/?oman von ö//k Lekm Usobäraek verboten

Unter ihm jedoch, beinahe mit den Händen greif,
bar , dicht wie Watte und unbeweglich wie gemau-
ert lag eine Nebelschicht, die alles andere den Blik«
ken entzog nnd jedes Geräusch erstickte. Es war,
als gäbe es nur noch vier Dinge auf der Welt,
den Himmel mit dem glänzenden Mond , den
schwarzen Wald und den undurchdringlichen Nebel.

Schon wollte Doktor Reister wieder zu Bett ge¬
hen, als ein leises Geräusch seine Aufmerksamkeit
erregte . Das Geräusch war kaum vernehmbar und
er mußte sich anstrengen , um überhaupt etwas zu
hören . Es war ein Tappen und Schlürfen , das von
allen Seiten zugleich zu kommen schien, icdenfalls
gelang es Doktor Reister nicht, eine bestimmte
Richtung festzustellen. Angestrengt sah er nach un-
ten, doch der dichte Nebel entzog alles seinen Blik-
ken. Es geht jemand im Garten spazieren , dachte
er, vielleicht ist cs der Hund . Das Tappen schien
bald näher , bald weiter entfernt . Dann und wann
ertönte ein scharfes Klicken, als schlüge jemand
eine geöffnete Schere zusammen.

Dann war es wieder so still wie vorher , nichts
mehr war zu hören , eine Stille , die sich auf die
Ohren legte wie ein Reif.

Mißtönend klang der klagende Schrei einer Katze
auf , dann wieder Stille . Eine Weile lauschte Dok¬
tor Reyter noch, dann löschte er die Zigarette und
ging wieder zu Bett.

Als er erwachte, schien die Sonne hell in das
Zimmer , die Vögel sangen, das leise Plätschern
des Brunnens im Hof war zu hören . Doktor Ach¬
ter lächelte über die ungewohnte Unordnung , die
in einem Zimmer herrschte, doch beschloß er, zu¬
nächst der Umgebung des Schlößchens einen Be¬
such abzustatten , bevor er daran ging, seine Räume
etwas wohnlicher zu gestalten.

Während er sich wusch und anzog, brodelte aus
dem Spirituskocher das Teewasser. Es war noch
recht früh , und er bezweifelte schon jemand anzu-
tresfen . Doch als er nach dem Frühstück den Hof
betrat , fand er den Pächter damit beschäftigt, einen
Waaen in Ordnung zu bringen.

„Guten Morgen , Herr Lambach!"
Der Pächter richtete sich aus seiner gebückten

Stellung mit leisem Stöhnen auf und sah Doktor
Reyter mit seinen ausdruckslosen Augen an . Dann
zog er den Hut und murmelte :,

„Guten Morgen . Herr . . . !"

bkaelirielrtei»aus aller Well
Ein Kofferdieb verhaftet den anderen

Weil er selbst die Koffer stehlen wollte,
„verhaftete " der 33jährige Josef Kohl Anfang
1940 seinen Diebeskollegen Alfons Mönp der
sich ebenfalls den Hauptbahnhof in Mün¬
chen zum „Arbeitsgebiet " gewählt hatte .-
Kurz vor der Polizeiwache konnte aber Mörz
ausrücken und Kohl machte sich nun seiner¬
seits , sehr zufrieden mit der Beute , davon . In
der folgenden Zeit sah Mörz den Kohl noch
öfter beim Stehlen , bis er selbst abgesaßt
wurde . Er ist inzwischen hingerichtet worden.
Nun hat auch deu .Falschen Kriminalbeamten"
das Schicksal erreicht . Bei seiner Verhaftung
konnten ihm 24 Kofferdiebstähle im Gesamt¬
wert von 15 MO bis 20 OM Mark nachgewiesen
werden . Auch er wurde jetzt zum Tode und
dauernden Ehrverlust verurteilt.

Lin Weinberg kam ins Rutschen
An der Mainleite bei Schweinfurt

kamen durch Grundwasser etwa 600 Kubik¬
meter Weinberg ins Rutschen . Der absinkende
Berghang riß Stütz - und Umfassungsmauern
nieder . Die wertvollen Weingärten haben er¬
heblichen Schaden erlitten.

Oie ersten Platinfüchse aus Estland
Die estnischen Pelztierzüchtereien haben

einer Firma in Leipzig  eine große Menge
verschiedener Felle verkauft , und zwar neben
Silber -, Blau -, Platin -, Weiß - und Rotfüch¬
sen auch Nutria -, Nerz - und Waschbärfelle . Es
ist das der erste größere Auslandsverkauf an
Rauchwaren nach der Befreiung Estlands von
der bolschewistischen Herrschaft.

zoooo Mir . Schaden durch spielende Kinder
Durch groben Unfug richteten vier spielende

Kinder in Köln - Ehrenfeld  erheblichen
Schaden an . An einem Bahndamm zündeten
sie das dürre Gras an . Das Feuer griff auf
einen unmittelbar am Bahnkörper stehenden
Schuppen über , in dem Naphtha gelagert war.
Der Sckmvven . der mit Inhalt einen Wert

von 25 000 bis 30 OM Mark hatte , brannte
völlig aus.

Ein Goldschatz in der Truhe
In Straupitz (Schlesien ) erlebte ein

Einwohner eine freudige UeLerraschung . Er
besaß eine alte Truhe , die er gern seinem
Nachbarn als Futtertruhe verkauft hätte , aber
dieser wollte sie nicht haben . Als der Besitzer
jetzt zum zweiten Male heiratete , ging er kurz
entschlossen daran , die alte Truhe zu zerhacken.
Wie erstaunt war er aber , als dabei aus dem
alten Holz goldene Zehn - und Zwanzig -Mark-
Stücke herausfielen . Nicht weniger als 16M
Mark . Der Schatz stammt von dem verstorbe¬
nen Vater des Besitzers , der ihn « die Truhe
als Hochzeitsgeschenk übergeben hatte , ohne
ihm zu sagen , welch wertvollen Inhalt die
Truhe barg.

Beim Kegeln erschlagen
In Prer au (Sudetenland ) gerieten bei

einer Kegelpartie zwei Männer wegen der
Anrechnung eines Punktes in Streit . Einer
der Spieler ergriff plötzlich eine Holzkugel
und schleuderte sie seinem Mitspieler so heftig
an den Kopf , daß dieser mit zertrümmertem
Schädel zusamensank . .

Lin vierzehnendiger Prachthirsch
In den Wäldern der mährischen Slo¬

wakei  wird seit einigen Tagen ein Pracht¬
hirsch beobachtet , dessen I4endiges Geweih über
einen Meter hoch und fast ebenso breit ist.
Sein Auftauchen hat alle Forstleute in der
Umgebung in Aufruhr versetzt , da ein solches
Prachtexemplar in dieser Gegend seit 1886
nicht mehr gesehen wurde.

2000 Wildschweine umgekommen
Im Departement Haut e-M arne (Frank¬

reich), wo die Landwirtschaft während der
letzten Jahre sehr stark unter Wildschwein-
schäden zu leiden hatte , sind im Lause des
Winters etwa 2000 Wildschweine durch Frost
und Hunger zugrunde gegangen.

„Ein schöner Tag heute", versuchte Doktor Nch-
ter ein Gespräch anznknüpsen.

Der Pächter sah gegen den Himmel , als bemerke
er erst jetzt, daß die Sonne schien. „Wohl, wohl,
es wird so sein."

„Sagen Sic , Herr Lambach, wissen Sie nicht
ein junges Mädchen, das im Schlosse ein bißchen
aufräumen und sauber machen kann, wenigstens
das Zimmer , das ich bewohne?"

„Doch, ich weiß jemand , Herr , Sie brauchen sich
nicht darum zu kümmern ."

„Danke Ihnen schön, Herr Lambach!"
Eine kurze Pause entstand . Dann fragte Doktor

Reyter : „Sagen Sie , Herr Lambach, wenn man
den Weg hinter dem Haus verfolgt , wohin gelangt
man dann ?"

„Der geht am Teich vorbei", antwortete der
Pächter , „und dann nach Leitenburg ."

„Nun , dann will ich mal ein Stück spa-ieren
gehen", meinte Doktor Reyter und wandte sich dem
Tor zu.

Wie am vergangenen Tag lag vor dem Tor im
Sonnenschein jene Frau , die er am Abend zuvor
gesehen hatte . Sie sah ihm mit klaren Augen ent-
gegen. Sie mußte in ihrer Jugend sehr hübsch ge-
wesen sein, aber das spätere Leben hatte ihr sicher
viel Kummer bereitet . J - re bäuerlich -einfachen
Züge hatten etwas Zutrauliches , -so daß Doktor
Reyter es sich nicht versagen konnte, sic anzuspre¬
chen. . .

„Sie sind wohl Frau Lambach?" fragte er.
„Ja ", nickte sie schwach. „Grüß Gott , der Herr!

Ich habe gehört, Sie wollen eine Zeitlang bei uns
bleiben."

Doktor Reyter bejahte und die Fran schüttelte
den Kopf:

„Sie werden es nicht lange aushalten , Herr ."
„Ja , warum denn nicht, Frau Lmbach?"
„Ich will ja nichts sagen, es sind eben alles

Verrückte"
„Wer ist denn so verrückt? '^ erkundigte sich Dok¬

tor Reyter mit leisem Lächeln.
„Ja , wissen Sie , Herr , ich kann das gar nicht

sagen, aber ich glaube immer , wenn einer jahre¬
lang spinnt, dann muß er halt verrückt sein."

„Und wer spinnt denn ?"
„Nun , der alte Farchcr , schon seit vierzig Jah¬

ren , und die Baronin ist doch auch verrückt gewor¬
den mitsamt ihrer Tochter. Ach, es ist schrecklich,
Herr !"

„Wo ist denn der alte Farcher ?"
„Er wohnt hinten im Gartenhaus ."
Doktor Reyter wollte die alte -Frau nicht weiter

erregen und erkundigte sich nach ihrem Leiden.
„Es ist das Herz, Herr , so'glaube ich wenigstens,

das stacht immer so in der Brust, und keine Lnft
kriege ich net."

„Wie lange sind Sie denn schon krank, Frau
Lambach?"

„Ach, schon viele Wochen, aber ich glaube, so
langsam wird es besser werden, ich habe so das
Gefühl."

Doktor Reyter sah in das blasse Gesicht der
Frau und hatte vielmehr das Empfinden , daß sie
sich nie mehr erholen würde ; aber natürlich sagte
er ihr nichts davon.

„Es wird schon werden, Frau Lambach, passen
Sie nur auf , in ein paar Wochen sind Sie wieder
ganz gesund."

„Ich hoffe es ja auch, Herr ."
Doktor Reyter verabschiedete sich und trat sei¬

nen geplanten Spaziergang an . Langsam steigend
zog sich der Weg am Walde entlang bis zu einem
kleinen Teich, an dessen Rand eine halbverfallene
Badehütte stand. Es war ein idyllisch gelegener
Platz . Der Teich war auf drei Seiten vom Wald
eingeschlossen, während die vierte Seite den Blick
auf die fernen Berge freilich . Seltsam , daß es
hier so wenig Vögel gibt , dachte Doktor Reyter,
während er in den Wald hineinschritt . Ein kleines
Bächlein , das den Teich vor dem Austrocknen be¬
wahrte , lief neben dem Weg her. Laub - und Nadel¬
hölzer standen nebeneinander und oft war das
Unterholz so dicht, daß kaum die Sonnenstrahlen
hindnrchdrangen . Nach einer Viertelstunde ge¬
langte Doktor Reyter auf eine Lichtung. Ein Weg
zweigte nach rechts ab und er beschloß, ihn zu ver¬
folgen. Es ging über eine Wiese, die noch nicht
gemäht war , und dann betrat er wieder dichten
Wald . Bald gelangte er an einen zweiten Teich,
der jedoch völlig verschilft war , wandte sich aber¬
mals nach rechts, kam an einem Tennisplatz vor¬
bei, auf dem das Unkraut wucherte nnd der an¬
scheinend jahrelang nicht benutzt worden war . Und
dann sah er plötzlich wieder die Mauern von Eu¬
lenstein vor sich liegen. Er schritt an ihr entlang
und kam schließlich an eine Tür , die er offen fand.
Gleich darauf befand er sich wieder in dem großen

Obstgarten , nnd nun konnte er auch die andere»
Gebäude scheu. Es war zu seiner Rechten ein klei¬
nes Haus , das vielleicht ehemals als Gästehaus
benutzt worden war . Eine breite , von wilden Ro¬
sen berankte Veranda schob sich in den Garten.
Zerbrochener Fensterscheiben, Herabgewchte Schin¬
deln, abgebröckeltcr Kalk und Schmutz gaben ihm
ein verwildertes Aussehen . Ungefähr hundert
Meter zu seiner Linken befand sich ein Glashaus,
vor dem ein alter Mann Holz hackte.

Der Mann machte einen bedauernswerten Ein¬
druck. Seine magere Gestalt war in Lumpen ge¬
hüllt und vom Alter gebeugt. Er schien einen Buk-
kel zu haben , aber mit sicherer Hand schwang er
ein Beil , und der Haufen Holzscheite ließ dar¬
auf schließen, daß in dem Alten mehr Kraft war,
als man vermutete.

Doktor Reyter trat näher . .Er nahm an , daß es
der alte Farcher sei, von dem Frau Lambach ge-
sprachen hatte , und wollte daher sein« Bekanntschaft
machen.

„Grüß Gott , Vater Farcher !"
Der Alte hielt in seiner Beschäftigung inne und

ließ die Arme hängen Er war nicht imstande , den
Körper aufzurichten und sah daher Doktor Reyter
von unten herauf unwillig an . Mürrisch klang sein
Gruß , kaum zu verstehen.

Doktor Reyter zog sein Zigarettenetui und hielt
es dem Alten hin . Dessen Miene wurde etwas
freundlicher , und mit zitternder Hand nahm er sich
zwei der dünnen Röllchen heraus . Während er
sich des angebotenen Feuers bediente) betrachtete
ihn Doktor Reyter näher . Der Mann mochte viel¬
leicht achtzig Jahre alt sein, das runde Gesicht
mit den etwas schiefblickenden Augen wurde von
Weißen Haaren umgeben , die er nach Art des
Kaiser -Franz -Josephs -Bartes geschnitten hatte.
Der Ausdruck des Gesichtes tvar mißtrauisch und
feindselig und ununterbrochen liefen ihm die Trä¬
nen aus den Augen . Die Lumpen , die er trug,
waren unglaublich schmutzig.

„Wohnen Sic hier , Herr Farcher ?"
(Fortsetzung folgt .)

WirksrkiLikk kür

Bier -- Flurbereinigung " in Württemberg
LigeNberlckt 6er Î 8 - ? resse

b . Im Zuge der notwendigen organischen
Flurbereinigung der Bierzufuhren in Würt¬
temberg kann der Brauwirtschaftsvcrbauü
Süddeutschland ab 1. April etwa 100 000
Hektoliter Bier im Gebiet Groß - Stutt-
gart  Planmäßig austauschen , womit erheb¬
licher Transportauswand erspart wird . Die
Bicrbelieferung richtet sich nun nach den
Standorten , so daß die bisherigen zahlreichen
Ueberschneidungen vermieden werden . Gleich¬
zeitig wurde die vernünftige Absatzgliederung
für ganz Württemberg  in Angriff ge¬
nommen . Dabei mußten die Verhältnisse aus¬
gesprochener Versandbraiiereicii sowie Son¬
derbedürfnisse einzelner Gebiete nach ihrem
Gewicht berücksichtigt werden . — Für die Be¬
zirke Crailsheim und Aalen  ist dem
Umstand Rechnung zu tragen , daß von dort
bayerische „Grenz "-Gegenden zu versorgen
sind . Aber hier dürfte sich ebenso ein Ausgleich
erzielen lassen , wie er vor allem auch im
Oberland (Ravensburg , Bibcrach usw .>
unbedingt erforderlich ist. Wirkungsvolle Ra¬
tionalisierungsarbeit wird geleistet , die gleich¬
zeitig kostcnsenkend ist.

Reue Lehrlmgszahlen vom Handwerk
Rund 40 v. H . aller Lehrlinge im Reich

wurden auch nach dem Stande von 1941 vom
Handwerk in seinen Betrieben ausgcbildet.
Dieser große Anteil des Handwerks am ge¬
samten Ausbildungswescn ist um so bedeut¬
samer , als die Entwicklung des handwerklichen
Lehrlmgsbestandcs seit 1938 zahlenmäßig z u-
rückgegangcn  ist . Für das Jahr 1941
ist der Bestand an Handwerkslehrlingen im
Altreich mit 475 000 ermittelt worden . Die
Vorjahreszahl betrug noch 511000 . Mit als
Hauptanlaß für den Rückgang wird die all¬
gemeine Verkürzung der Lehrzeit bezeichnet,
die sich erstmalig 1939 auswirktc.

Sonderdienstbefehl der HZ.
JM .-Gruppe 1/401 . Samstag:  Sämt¬

liche IM . treten um 14.30 Uhr in tadelloser
Dienstkleidung am Salzkastcn an . Es wird der
Leistungswcttkampf abgcnommcn . Keine Ent¬
schuldigungen!

von 20 .46 bis 6.41 Uhr

d.'8 . -Dresss ^ ÜNtswbsrg LmbÜ . (- ssLwllsituvk O . öoes -
nsr.  Stuttxsrr . brivllriedslr . 13. Vsrlaxsletter Selirikr.
Isiter k' . Ll. 8 o d v v l s . Vsrlsx : 8ckv »rLvsI6 ^V»ckt

Druck : Oviscd !8k6r 'scko Luekciruekcrei
2 . 2t . I*rsi »U»ro L xiUtix.

EM «. GiiieMnfte
Freitag , 27. März

20 Uhr Miitterabend . Vereins-
. Haus.
Palmsonntag (Konfirmation- -
sonntag ) 2S . März

9.30 Uhr Konfirmationsseier
(Kirchenchor 9 Uhr). 14.30 Uhr
Unterredung mit den Neukonstr-
micrten.

Montag . 30. Mär , bis Mitt-
woch i.

imOBer̂ y'̂ ^ ' ° n- " ndacht
«runoonnerstaa11 II kr 0„,

19.30 Uhr Passionse
Abendmahlsseicr (D
und Beichte jtir das
der Konfirmier »« ,). j

Karfreitag , 3. April
9 30 Uhr Hauptgotte
Abendmnhlsseier.
14.30 Uhr Trauerscic
leutnant Hans Syri
lt > Uhr Abendnmh
Ko,ifir,liierten . Kirch,
Karfreitag für die E
«irch-

->

SV Iler 8ts»tl. kiocincdllle kür
Mzill , Rnttßsrt

Oie Orchesterschul « siz
öerutskscksckule ckient cker
TlusdUckunx von OrclMSter-
musikern tür sie Kultur-
orciiesier . kor ck- IVeb mischt,
sie lVstten- ^ , ckea Keicks-
ardeitsckienst usv . ttsuptin-
»tmment , dledeninitrument,
KIsvier, alle theoretischen
lecher , a!'o- - mbilckencker
Unterriehi. >i cker̂ us-
dllckung3 - 4 äa-ue , vnter-
richtsxebakreo 200-250 siiA.
Del : ^ bschluöprotunr- cker
Orchesterschule mit öeruls-
reutznis. höchste -luknshme-
prütung dlttte äpril . Legina
cke» n. Lctiuljshres 20. ^ pril
Auskunft uns ^ nmelckunx
bei cker Vervsltung , 8tutt-
gstt , l/rbsnplatr 2.^_ . . >

Kellen bet

kkeums , 6lcdt , Iscdiss,
6I1e6er- uvä 6elenk-
skjunerrell , Hexensckuü,
6r1ppe uiicl krkLltunßs-
krsllkkeiteii , Î erven-
uiitl Xopksclilllerrkll.

§1s Ivdslt ? rsis 6er
kscLuBL: 2V ^ sbleNea imr 79 kke.I
LrdÄtl . lo eilen ^ potkeken . Verleiten
eurlr §le uns über lbre LrlebrunLea l
Lrl - erel Qmdtt ., klünckea § 27,1K5

Eine 39 Wochen Iröchtige

Kalbin
sc/iaFr Werte/ verkauft

ll erduriL »r'e/,ert k/ie / r,/e» n/t/ Michael Lutz, Baue«
Oberreichenbach



' Lalw . 27. Mürz IE

Am 13. Februar 1942 ist »ach Gattes
uncrsorschlichem Rat unser lieber einziger
Sohn und Bruder , mein guter Bräutigam

Hans Syring
Oberleutnant in einer Flak -Abteilung

Inhaber de« « . K . ll

im 26. Lebensjahr an der Ostfront fürs Bater»
land gefallen.

In tiefer Trauer:
Die Eltern : Adam Syring , Jo¬
hanna Syring geb. Polster . Di«
Schwestern : Ruth , Hanna und
Elisabeth . Die Braut . Gerda
Hahn.

Die Trauerseier findet am Karfreitag
'/,3 Uhr in der Kirche in Lalw statt.

Altbulach . 26. März 1942

Todesanzeige

Unser lieber, guter Bater , Schwiegerva¬
ter und Großvater

Goltlieb Schwünimle
wurde heute früh unerwartet rasch aus un¬
serer Mitte gerissen.

In tiefer Trauer:
Die Kinder mit Angehörigen

Beerdigung Samstag mittag 1.30 Uhr.

0r »chLir.
^VIK DX8 « Lies . . ..

- vrnrokl oiLiLl»
>VI « VL « 8IL6.

OLK

/ ^ür 6ie krballunß «ies VoblkeLo-

6ens ist neben «ier Sittlichen Kunst

nn6 Krfabruog 6ie persönliche Kennt¬

nis «les Asssmten Lebensbildes des

Patienten entscheiden «!. 8« ist 6er

liausarrt 6er Mittelpunkt 6er zesund-

mitsckrvinßt un6 so 6as Oefülil 6es

6vborgeoseios »uslöst.

Leväiirte pbarrnareutische Präparate

rverdeo beute vorn üausarst 6es

Lobnes ebenso erfolgreich vervaodt,

vie schon einst vom üausarst 6es

Mmtliche Sekanntmachungen
Bekanntmachung

Die Stadtgemeinde Altensteig beabsichtigt eine allgemeine ein¬
heitliche Kanalisterung des ganzen Stadtgebiets verbunden mit einer
Sammelkläranlage durchzusiihren.

In den Sammelkanal sollen alle in der Stadt ansallenden Ab¬
wasser (häusliche , gewerbliche und Spülabort - Abwasser) eingeleilet
werden . Das Dolennetz soll nach dem Milchsystem erstellt werden , bei
welchem das Regen » und dos Schmutzwasser in gemeinschaftlichen
Dolen abgeleitet wird.

Die Sammelkläranlage . ein zweikammriges Faulbecken , ist 300 m
unterhalb der Bömbacheinmilndung rechts der Nagold vorgesehen.
Bon ihr fließt das gereinigte Abwasser in die Nagold.

Etwaige Einwendungen sind binnen 14 Tage », vom Tage der
Bekanntmachung an gerechnet, bei mir geltend zu machen. Die Plan¬
unterlagen liegen bei mir zur Einsicht aus.

Einwendungen , die nach Ablaus der Frist angebracht werden,
kiinnen in diesem Verfahren nicht berücksichtigt werden.

Lalw , den 20. März 1942
Der Landrat.

RS. Reichskrieaerbund
- — — ^
KrieaerkanierlidslliaftLalw

Am Tage der Wehrmacht Samstag und Sonntag,
den 28 /29 . März , findet unter dein Rathaus zu Gunsten des
WHW . ein großes

Preis-Schießen
Um zu einem vollen Ersolg zu führen , bitten die alten

Frontkämpfer des Weltkrieges die ganze Einwohncrschast
um rege Beteiligung.

Den Spendern der Ehrenpreise , welche zu diesem Gelin¬
gen beigetragen haben , sei herzlich ge ankt.

Die Preise sind ab Freitag im Schaufenster der Fa . Daur
(frühere Creditbank ) ausgestellt.

Der KameradschaftsführerV_ _ _ _
Xukgeveckter 3u„ge, «ier äle
Latein - oäer ftealsckule
desucbte , tindet in unserer
Luckdruckerei

lmukmSniiiM ledntelle
verbunden mit kacktecdnlscker

Xusdllduax.
Lchriitlicke Xnzebote erdeten

X. Oelsckläxer 'scke Suckdruckerel
Valv

Suche auf 15. Mai oder I . Juni
pünktliche , kinderliebe

Hausgehilfin
in Privathaushatt . Auskunft in
der Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht"

2-4-Zimmer-
Wohnung

evtl , miibeliert , in Calw oder Um¬
gebung von techn. Angestellten per
sofort oder später zu mieten
gesncht.

Anaebote unter Schließfach 48
in Lalw erbeten.

ml»
avuie

aroaen - akirv
Modo kl- v. ^ mberroe
kv« knglnd, / uns, ^
brskbvck , 6 »ra v. LM-a
und fosdricb 5et >r » vvogl
btvsill, k/onr Erollis / » 05.
«sttungrgnipps , tvloxl>to ffoe
IploUoltg .r «-»oeg lacobv

klnoe/erLckondotisbssgo5dticbte our
derglonavoNonreitMo/Iolliororio-I

ftomsntiscl , und beaaubeind
voll ergütrlicker Konvikte,
liüliscker Intrigen unci köst-
lictier LntküIIungeo , um¬
sponnen und durcdllntet von
der blusik des allen Men

und des scliönen Ongsr-
Isndes.

i
iix ..-- KulturkUm:

1
s
8

Mülge Probleme
und

Deutsche >Vocken8cbr,u

Lpielaeiten:

brelta ^-Lonntaz je 19.30
Ubr, Lonntax; 14 Ubr u.
17 Ukr.

/ «Fsna7/c/is //säe » He///e»
^u/r//r/

?!

-!»> .». .VM .7» .?. . .

!7.ve« eMlnlotierie?
kiete dem Vincke die lisad -

l und sickere vir eia KlassenlosI -

- ftiü . 3.— -/. ftbl . 6.— s
l Verkautsstelle:  l
l IVllb. Win«, PrlseurZesckStt , j

Uarktntatr ^
! AsllNonenlievinav !
: 2ietiunZ am 17. und 18. Xpril j
l l

. „.,..,2^

ü ^erde stfitgbed
des Keic/is/u/tsc/iulrbundes/

beitLcdeo öetreuuoA , ruientbcbrlicb

io »einer l ! 6ksdereits «h »kt un6 Oüte.

üausarsl I Kio Vort , io 6ero stän6iKes

ösreitsein , unsrioücfticbe kürsorge

Lsuer L- 6ie.

Vaters . 2u «Lesen iVlittelo Zeböreo

Laoatogeo , korioarniot uo6 Kalran,

6ie bei Leoeratiooen iriuner viktiar

ibre Probe b «stao6vo Laben.

JoLsnn

.2

Lerlin 8V ^ b3

1« st,  v/as kuck so s/y/sa bat , der Versorguogsratl -

ein

k>LHL Ist keio wieder ktsna,
l>» rin Out «Ick kauten kann -,
äder Klater «eine » Lau»
üreiiet sied «in «ikrtedsv »u«t

Letner bat ma» MBU» ß̂ aaedt -
weint:

»Das «vär Fv/ocXt/'

1

klolt «ick einen Lpaten rso,
Ood dann xrSbl

der Utckt ze Uarw
Oe« ver ^tldteu ltaaeo «--- -
Staunend stebl man

^ucdt der einen Sedntr
dier « odlt-

PLU .8 lackt:

,/c/i üano X' o/it/'

Lvvis Ist SSvolvencktz, tzusiirAtRiv-
ter«leotieksL Loüell»LUL»mut2«ll,v« <U»
Lprsuxuox voa XskpuvNlmIttelo rv stoi-
xsrv.L»xidl ooed viel«dr»ekirsxtzoc!vklL-
ekeo,«U«Aosxeoutrr veiilev kvv»eo,oklls
VepLckvvociuuß mit LsLtgul aort Oavxv-
mtttelo rv trelbso. So küLosor.ö. klL««o-
Lüedso, 6ls iilekt im Lckstts» voo LLo-
mea vocl ttSusera Uexeo.ruM^od»u voo
80dl mit d««tsm Lrfol̂ dooutrt veroon.

I
.u

Pi. 414  llsd
MkstllM

L>I«
Sonntag .29. 3-Schießen Schleß-

stand Tälesbach . Antreten 7.45 Uhr
Sturmgeschästszimmec Bischosstr.
Trupp Alzrnberg und Hirsau ha¬
ben am Schießen teilzunehmen.

Der Sturmsilhrer
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